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ANDREAS SCHERMANN/PAUL SCHROFFNER

Projekt Okumenisches Sozialwort
Soziallehre VO  5 unten?

Eın eindrucksvolles Experiment vereint derzeit dıe christlichen Kırchen In Österreich.
1ıLeimander möchten S1e en ZemeINSAMES Sozialwort entwickeln, In dieser Weıise 21n öku-
menisches Zeichen seizen und konfessionell übergreifen ZeugZnis geben Unsere Autoren
arbeiten verantwortlic. hei diesem Prozess mit. S1e ermöglichen einen informativen Fın-
1C. In dıe gemeinschaftliche Suchbewegzung und lassen zugleic unterschiedliche Moti1-
vationsstrukturen erkennen. (Redaktıon

Bereıts bei der Delegiertenversamm- der turbulenten politischen Situation
lJung des Dialogs Österreich Salz- Frühjahr 2000 das Projekt
burg Herbst 1998 wurde ein Öku- gefährden können.
menisches Sozialwort angeregt. Der ınter dem Projekt Sozialwort stehen
Okumenische Rat der rchen Oster- rel Anliegen: Eine breite Beteiligung,
reich hat diesen Anstoß aufge- eine Öffentliche Auseinandersetzung
griffen Leitend W ar das Anliegen, die SOWI1E eıne gemeinsame Stellungnahme
gesellschaftliche Verantwortung der der en Die onkretisierung die-
istInnen ÖOsterreich gemeinsam SEeTr Anliegen soll rel Phasen des
wahrzunehmen. Dies erforderte einen Projektes erfolgen: Standortbestim-
Prozess, der auf breite Beteiligung mung'‘, Sozialbericht und Sozilalwort.
angelegt ist, alle rchen miteinbezieht Dazu g1ibDt Te1 entsprechende Texte
SOWIe auf eiıne Selbstverpflichtung der
enbzielt.
Beiım Christentag 1999 wurde VO Breite Beteiligung:
ORK‘! bekanntgegeben, ass eın Standortbestimmung
gemeinsames ökumenisches Sozial-
wort Österreich geben So. Eine Die Kirchen beginnen bei sich selbst
ökumenische Arbeitsgruppe fungierte eiıner breiten Erhebung sind der
ab diesem Zeitpunkt als euerungs- ersten ase des Projektes sozlale
STUup C, die atholische Sozialakade- tatıven und Einrichtungen einer
mM1€e Österreichs (ksoe) wurde mıt der kritischen Überprüfung ihrer Praxis
Umsetzung des Projektes betraut. eingeladen. el werden auch die
Jänner 2000 fand eın Impulstreffen gesellschaftlichen Herausforderungen
sSta bei dem Interessierte eingeladen den 1C SCHOMUNECN. Konkrete Fra-
wurden, een die msetzung ein- SCH die 1atUuven sSind Was bewegt
zubringen. Der Beginn des Projektes soziale Initiativen/ Einrichtungen, Was
wurde der olge muıt September sie, womuit en S1e kämpfen,
2000 festgesetzt, nachdem eın Start Was erwarten S1e VO:  5 den rtchen und

Vgl Katholische Sozialakademte Österreichs (Hg.), Projekt Sozialwort Eine Iutaiıve der ıstlichen
Kirchen Österreich. ase 01 Standortbestimmung, Wien
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Projekt Ökumenisches Sozialwort -
Soziallehre von unten? 

Ein eindrucksvolles Experiment vereint derzeit die christlichen Kirchen in Österreich. 
Miteinander möchten sie ein gemeinsames Sozialwort entwickeln, in dieser Weise ein öku­
menisches Zeichen setzen und konfessionell übergreifend Zeugnis geben. Unsere Autoren 
arbeiten verantwortlich bei diesem Prozess mit. Sie ermöglichen einen informativen Ein­
blick in die gemeinschaftliche Suchbewegung und lassen zugleich unterschiedliche Moti­
vationsstrukturen erkennen. (Redaktion) 

Bereits bei der Delegiertenversamm­
lung des Dialogs für Österreich in Salz­
burg im Herbst 1998 wurde ein öku­
menisches Sozialwort angeregt. Der 
Ökumenische Rat der Kirchen in Öster­
reich (ÖRKÖ) hat diesen Anstoß aufge­
griffen. Leitend war das Anliegen, die 
gesellschaftliche Verantwortung der 
ChristInnen in Österreich gemeinsam 
wahrzunehmen. Dies erforderte einen 
Prozess, der auf breite Beteiligung 
angelegt ist, alle Kirchen miteinbezieht 
sowie auf eine Selbstverpflichtung der 
Kirchen abzielt. 
Beim Christentag 1999 wurde vom 
ÖRKÖ bekanntgegeben, dass es ein 
gemeinsames ökumenisches Sozial­
wort in Österreich geben solle. Eine 
ökumenische Arbeitsgruppe fungierte 
ab diesem Zeitpunkt als Steuerungs­
gruppe, die Katholische Sozialakade­
mie Osterreichs (ksoe) wurde mit der 
Umsetzung des Projektes betraut. Im 
Jänner 2000 fand ein Impulstreffen 
statt, bei dem Interessierte eingeladen 
wurden, Ideen für die Umsetzung ein­
zubringen. Der Beginn des Projektes 
wurde in der Folge mit 17. September 
2000 festgesetzt, nachdem ein Start in 

der turbulenten politischen Situation 
im Frühjahr 2000 das Projekt hätte 
gefährden können. 
Hinter dem Projekt Sozialwort stehen 
drei Anliegen: Eine breite Beteiligung, 
eine öffentliche Auseinandersetzung 
sowie eine gemeinsame Stellungnahme 
der Kirchen. Die Konkretisierung die­
ser Anliegen soll in drei Phasen des 
Projektes erfolgen: Standortbestim­
mung l , Sozialbericht und Sozialwort. 
Dazu gibt es drei entsprechende Texte. 

Breite Beteiligung: 
Standortbestimmung 

Die Kirchen beginnen bei sich selbst. In 
einer breiten Erhebung sind in der 
ersten Phase des Projektes soziale 
Initiativen und Einrichtungen zu einer 
kritischen Überprüfung ihrer Praxis 
eingeladen. Dabei werden auch die 
gesellschaftlichen Herausforderungen 
in den Blick genommen. Konkrete Fra­
gen an die Initiativen sind: Was bewegt 
soziale Initiativen/Einrichtungen, was 
tun sie, womit haben sie zu kämpfen, 
was erwarten sie von den Kirchen und 

1 Vgl. Katholi!!che Sozialakademie Österreichs (Hg.), Projekt Sozialwort. Eine Initiative der christlichen 
Kirchen in Osterreich. Phase 01: Standortbestimmung, Wien 2000. 
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VO  aD der Gesellschaft? el wird auf fungsverantwortung. Darüber hinaus
einNne breite Beteiligung VO  a} sOzlalen werden Schwierigkeiten der Inıtıatıven

bei ihrer Arbeit, ünsche und orde-Inıtatıven und Einrichtungen gesetzt:
ine-Welt-Initiative, Einrichtung der die Kirchen(leitungen),
Flüchtlingsberatung, der Caritasaus- SOWI1eEe die Problematik des ehrenamtli-

chen Engagements thematisiert.schuss einer Pfarrgemeinde, die bun-
desweit tätıge Diakonie Osterreich, eın amı ist die rundlage für den nächs-
rdensspita eticC S1e alle Sind Urc ten Schritt, eine Offentlıche Diskussion
ihre Prax1s soz1i1alen Fragen ompe- gelegt Diese Dokumentation ZULXI SOZ1a-
tent und glaubwürdig. S1l1e formulieren len Lage Österreich und der Praxıs
aus ihrer 1C die anstehenden gesell- der rchen 1en!; folgenden Anliegen:
schaftlichen und sSoOzlalen Herausforde-

der Auseinandersetzung die Ent-rungen. Als anregender Jlext für diese
rTitısche Selbstreflexion dient der akti- wicklung Wirtschaft und Politik,
vierende Fragebogen „Standortbestim- aa und Zivilgesellschaft,

’7ı dem espräc. der kirchlichen Inıtia-
Mehr als „Standortbestimmun- tiven und Einrichtungen mıt ihren
44  gen sSind Öösterreichweit allen reten AktionspartnerInnen,
ıstTlıchen rchen verteilt worden. der Neuorientierung der kirchlichen
Soziale Inıtiativen und inrichtungen Praxis gesellschaftlichen Kontext.
aus en rchen en sich beteiligt.
BIs Anfang März 2001 Sind gut 55() Die rtchen möchten mıit diesem
insendungen 1m Koordinationsbüro Schritt aufzeigen, W as S1e auf sOozialem
der SO eingelangt. Stellungnahmen Gebiet tun, und ihre Vorstellungen und
gab VO:  5 kleinen SOWIE grofßen Inı- erte eine Öffentliche Auseinander-
tHatıven un Einrichtungen aus den un- setzung einbringen. Sie lassen sich kri-
terschiedhlichsten Bereichen: Gefange- tisch anfragen, WI1e umgekehr Politik
nenbetreuung, ArbeitnehmerInnenpas- und Gesellschaft mıiıt konkreten Vor-
toral, Frauenorganisationen, Bildungs- schlägen und Forderungen 'on-

tiert werden.bereich, Ökologie, OSpIZ a. ıı

Im pri 2001 en etwa 60 Personen
Öffentliche Auseinandersetzung: Aaus den verschiedenen Kirchen
Sozialbericht en eines Impulstages een g_

ammelt und rojekte entwickelt,
einem nächsten Schritt werden die den „Sozialberich Yı espräc.

gesammelten Ergebnisse VO  > ase 01 bringen. Die Diskussion, die jedenfalls
ausgewertet. Oorm eines „Sozlal- eın ganzZeS Arbeitsjahr dauern wird,
berichts“ werden S1Ee September soll Urc vielfältige und kreative For-
2001 der OÖffentlichkeit vorgestellt. Da- Iinen belebt werden: Die Vorschläge

reichen VO „Forum Theater“ berbei en sich einige Themenblöcke he-
rauskristallisiert Arbeitswelt, soOziale Events, Rundenbehelfe bis Zu

Sicherung, AsylwerberInnen und MIi- Sozialkabarett. IcAliche tatıven
grantinnen, Beziehungen Familie, Ge- und Gruppen sSind eingeladen, sich
nerationenfrage, Ökologie und Cchöp- dieser ase kreativ einzubringen.

2 Vgl ebd., 8E
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von der Gesellschaft? Dabei wird auf 
eine breite Beteiligung von sozialen 
Initiativen und Einrichtungen gesetzt: 
Eine-Welt-Initiative, Einrichtung der 
Flüchtlingsberatung, der Caritasaus­
schuss einer Pfarrgemeinde, die bun­
desweit tätige Diakonie Österreich, ein 
Ordensspital etc. Sie alle sind durch 
ihre Praxis in sozialen Fragen kompe­
tent und glaubwürdig. Sie formulieren 
aus ihrer Sicht die anstehenden gesell­
schaftlichen und sozialen Herausforde­
rungen. Als anregender Text für diese 
kritische Selbstreflexion dient der akti­
vierende Fragebogen "Standortbestim­
mung" 2. 

Mehr als 10.000 "Standortbestimmun­
gen" sind österreichweit in allen 14 
christlichen Kirchen verteilt worden. 
Soziale Initiativen und Einrichtungen 
aus allen Kirchen haben sich beteiligt. 
Bis Anfang März 2001 sind gut 550 
Einsendungen im Koordinationsbüro 
der ksoe eingelangt. Stellungnahmen 
gab es von kleinen sowie großen Ini­
tiativen und Einrichtungen aus den un­
terschiedlichsten Bereichen: Gefange­
nenbetreuung, ArbeitnehmerInnenpas­
torat Frauenorganisationen, Bildungs­
bereich, Ökologie, Hospiz u. v. a. m. 

Öffentliche Auseinandersetzung: 
Sozialbericht 

In einem nächsten Schritt werden die 
gesammelten Ergebnisse von Phase 01 
ausgewertet. In Form eines "Sozial­
berichts" werden sie am 12. September 
2001 der Öffentlichkeit vorgestellt. Da­
bei haben sich einige Themenblöcke he­
rauskristallisiert: Arbeitswelt, soziale 
Sicherung, AsylwerberInnen und Mi­
grantInnen, Beziehungen - Familie, Ge­
nerationenfrage, Ökologie und Schöp-

, Vgl. ebd., 8f. 

fungsverantwortung. Darüber hinaus 
werden Schwierigkeiten der Initiativen 
bei ihrer Arbeit, Wünsche und Forde­
rungen an die Kirchen(leitungen), 
sowie die Problematik des ehrenamtli­
chen Engagements thematisiert. 
Damit ist die Grundlage für den nächs­
ten Schritt, eine öffentliche Diskussion 
gelegt. Diese Dokumentation zur sozia­
len Lage in Österreich und der Praxis 
der Kirchen dient folgenden Anliegen: 

- der Auseinandersetzung um die Ent­
wicklung in Wirtschaft und Politik, 
Staat und Zivilgesellschaft, 

- dem Gespräch der kirchlichen Initia­
tiven und Einrichtungen mit ihren 
konkreten AktionspartnerInnen, 

- der Neuorientierung der kirchlichen 
Praxis im gesellschaftlichen Kontext. 

Die Kirchen möchten mit diesem 
Schritt aufzeigen, was sie auf sozialem 
Gebiet tun, und ihre Vorstellungen und 
Werte in eine öffentliche Auseinander­
setzung einbringen. Sie lassen sich kri­
tisch anfragen, wie umgekehrt Politik 
und Gesellschaft mit konkreten Vor­
schlägen und Forderungen konfron­
tiert werden. 
Im April 2001 haben etwa 60 Personen 
aus den verschiedenen Kirchen im 
Rahmen eines Impulstages Ideen ge­
sammelt und Projekte entwickelt, um 
den "Sozialbericht" ins Gespräch zu 
bringen. Die Diskussion, die jedenfalls 
ein ganzes Arbeitsjahr dauern wird, 
soll durch vielfältige und kreative For­
men belebt werden: Die Vorschläge 
reichen vom "Forum Theater" über 
Events, Rundenbehelfe bis hin zum 
Sozialkabarett. Kirchliche Initiativen 
und Gruppen sind eingeladen, sich in 
dieser Phase kreativ einzubringen. 
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Gemeinsame Stellungnahme: wird, konzipiert wurde. Die theologi1-
Sozialwort schen und spirituellen TIraditionen der

einzelnen Kirchen nehmen ihrer
Die uswertung der Ergebnisse der konkreten sSOzlalen Praxis vielfältige
Standortbestimmung un der Diskus- Gestalten Im Folgenden soll VeT-
Ss1ionen des Sozijalberichts bilden die sucht werden, auf Basıs VO  5 Interviews
Grundlage für das Sozialwort. Es soll muıt Kirchenvertretern? einen Eindruck

dieser 1e vermiutteln.
der sozlalen Praxıs der Kirchen Sp1l-

Die Botschaft des Evangeliumsıtuelle Vertiefung und eın
TO geben, gemeinsame Quelle
Stellung beziehen gesellschaft-
lichen Entwicklungen, DIie en Kirchen gemeinsame Quelle
Bewusstseıin bilden für die gemein- ihres sSOz1lalen Engagements der Welt
Samne Verantwortung der rtchen ist die Botschaft des Evangeliums Jesu
VOT den Herausforderungen der Zu- Christi „Die Soziallehre der Kirchen
kunft. ist”,  SE WI1e der armenisch-apostolische

Erzbischof Krikorian betont, „die Tre
Mehr als lexte geht S bei diesem des Evangeliums“”. Dass das ‚vange-
Projektverlau also die Vertiefung l1um Auftrag die ünger, alle
des Gemeinsamen der christlichen Kir- hristInnen ist, ring die Uurb1ıtte Jesu
chen, das kreative Einbringen ihrer Je für die Jünger klar Zu. USdAdTrTuC Sein
eigenen Akzente, eine lebendige Aus- Wort „Ich bin N1C. der Welt, aber
einandersetzung mıiıt der gesellschaftli- S1e SiNnd der Welt, und ich gehe
chen Realıität, mıt dem, Was die Men- dir. eiliger Vater, bewahre S1e de1l-
schen bewegt. 111e Namen, den du mM1r gegeben hast,

amı S1e e1Ns Sind w1e WITr  44 Joh 17, 11)
ıne ökumenische Iniıtiative e{rı un1ls auch heute och voll un

ganz Wır en dieser Welt, die kei-
Miıt dem Projekt „Okumenisches GSO- NCSWCSS eiINne eıle ist, dieser Gesell-
zialwort“” hat der ORK: eınen Prozess schaft mıt all ihren roblemen, und
eingeleitet, der sich nicht L1LLUX UrC. sind als Kirchen der achfolge Jesu
se1INe Offenheit für Diskussionen Christi aufgerufen, gemeinsam für
den verschiedenen Phasen auszeich- die Menschen dieser Welt CNSA-
neT, sondern auch dadurch, ass giıeren. Genau dieses Anliegen gewinnt
VO  5 em nfang als eın Öökument- für den syrisch-orthodoxen orepis-
scher Vorgang, der VOINNN en vierzehn OpOS Aydın Projekt „Ökumeni-
Mitgliedskirchen des ORK:! getragen sches Sozialwort“ konkrete Konturen.

Interviewpartner Bischof Bernhard e1tz (Altkatholische rche), KRev. Patrick Curren (Angli-
kaniıische Kirche), Erzbischof Dr. esrob Krikorian (Armenisch-apostolische Kirche), Erzpriester
Erich Holaubek (Bulgarisch-Orthodoxe rche), Pfr. Mag. Michael alupka (Evangelische Kirche

Augsburgisches ekenntnis), . Difr. Mag Balazs emeth (Evangelische Kirche
Helvetisches Bekenntnis), Metropolit Dr. Michael Staikos (Griechisch-Orthodoxe Kirche), Bischof
Gabriel (Koptisch-Orthodoxe Kirche), Superintendent Helmut ausner (Methodistenkirche), Dr.
Johannes Schasching (Römisch-katholische Kirche), Bischotsvikar DPifr. Dr. Nicolae Dura uma-
nisch-Orthodoxe Kirche), Erzpriester Chrysostomos Pynenburg (Russisch-Orthodoxe Kirche),
Bischofsvikar rago Govedarica (Serbisch-Orthodoxe Kirche), Chorepiskopos Dr. Emanuel
Aydin (Syrisch-Orthodoxe Kirche)
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Gemeinsame Stellungnahme: 
Sozialwort 

Die Auswertung der Ergebnisse der 
Standortbestimrnung und der Diskus­
sionen des Sozialberichts bilden die 
Grundlage für das Sozialwort. Es soll 

- der sozialen Praxis der Kirchen spi­
rituelle Vertiefung und ein neues 
Profil geben, 

- Stellung beziehen zu gesellschaft­
lichen Entwicklungen, 

- Bewusstsein bilden für die gemein­
same Verantwortung der Kirchen 
vor den Herausforderungen der Zu­
kunft. 

Mehr als um Texte geht es bei diesem 
Projektverlauf also um die Vertiefung 
des Gemeinsamen der christlichen Kir­
chen, das kreative Einbringen ihrer je 
eigenen Akzente, eine lebendige Aus­
einandersetzung mit der gesellschaftli­
chen Realität, mit dem, was die Men­
schen bewegt. 

Eine ökumenische Initiative 

Mit dem Projekt "Ökumenisches So­
zialwort" hat der ÖRKÖ einen Prozess 
eingeleitet, der sich nicht nur durch 
seine Offenheit für Diskussionen in 
den verschiedenen Phasen auszeich­
net, sondern auch dadurch, dass er 
von allem Anfang an als ein ökumeni­
scher Vorgang, der von allen vierzehn 
Mitgliedskirchen des ÖRKÖ getragen 

wird, konzipiert wurde. Die theologi­
schen und spirituellen Traditionen der 
einzelnen Kirchen nehmen in ihrer 
konkreten sozialen Praxis vielfältige 
Gestalten an. Im Folgenden soll ver­
sucht werden, auf Basis von Interviews 
mit Kirchenvertretern3 einen Eindruck 
dieser Vielfalt zu vermitteln. 

Die Botschaft des Evangeliums -
gemeinsame Quelle 

Die allen Kirchen gemeinsame Quelle 
ihres sozialen Engagements in der Welt 
ist die Botschaft des Evangeliums Jesu 
Christi. "Die Soziallehre der Kirchen 
ist", wie der armenisch-apostolische 
Erzbischof Krikorian betont, "die Lehre 
des Evangeliums". Dass das Evange­
lium Auftrag an die Jünger, an alle 
ChristInnen ist, bringt die Fürbitte Jesu 
für die Jünger klar zum Ausdruck. Sein 
Wort: "Ich bin nicht in der Welt, aber 
sie sind in der Welt, und ich gehe zu 
dir. Heiliger Vater, bewahre sie in dei­
nem Namen, den du mir gegeben hast, 
damit sie eins sind wie wir" (Joh 17, 11) 
betrifft uns auch heute noch voll und 
ganz. Wir leben in dieser Welt, die kei­
neswegs eine heile ist, in dieser Gesell­
schaft mit all ihren Problemen, und 
sind als Kirchen in der Nachfolge Jesu 
Christi aufgerufen, uns gemeinsam für 
die Menschen in dieser Welt zu enga­
gieren. Genau dieses Anliegen gewinnt 
für den syrisch-orthodoxen Chorepis­
kopos Aydin im Projekt "Ökumeni­
sches Sozialwort" konkrete Konturen. 

3 Interviewpartner waren: Bischof Bernhard Heitz (Altkatholische Kirche), Rev. Patrick Curren (Angli­
kanische Kirche), Erzbischof Dr. Mesrob K. Krikorian (Armenisch-apostolische Kirche), Erzpriester 
Erich Holaubek (Bulgarisch-Orthodoxe Kirche), Pfr. Mag. Michael Chalupka (Evangelische Kirche 
A.B. = Augsburgisches Bekenntnis), OKR i.R. Pfr. Mag. Balazs Nemeth (Evangelische Kirche H.B. = 
Helvetisches Bekenntnis), Metropolit Dr. Michael Staikos (Griechisch-Orthodoxe Kirche), Bischof 
Gabriel (Koptisch-Orthodoxe Kirche), Superintendent Helmut Nausner (Methodistenkirche), P. Dr. 
Johannes Schasching SJ (Römisch-katholische Kirche), Bischofsvikar Pfr. Dr. Nicolae Dura (Rumä­
nisch-Orthodoxe Kirche), Erzpriester Chrysostomos Pijnenburg (Russisch-Orthodoxe Kirche), 
Bischofsvikar Pfr. Drago Govedarica (Serbisch-Orthodoxe Kirche), Chorepiskopos Dr. Emanuel 
Aydin (Syrisch-Orthodoxe Kirche). 
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Der prophetische e1s der beiden Jles- Menschsein LLUTFE der eziehung Z.UI11

amente, der Gerechtigkeit für Wıiıtwen, Anderen möglich ist, wWwWI1e auch
Waisen und Fremde, also für die, die die Gotteserfahrung eine Erfahrung
unsefifel Gesellschaft Rande stehen, der eziehung ist  ME Wenn N der/die
einmahnt, ist die eibende Kraft für Nächste ist, dem/der WIT Gott e_
das SOzlale Engagement der rchen. fahren können, dann 1e sich, wI1e

der l1reKTiTOr der Diakonie Österreichdem biblischen Hauptgebot: „Du
sollst den Herrn, deinen Gott, lheben Pfarrer alupka meınt, das Wahrneh-
und deinen acAsten WI1Ie dich selbst I11EeN VOINN konkreten oten der Men-
un auch den Fremden deiner itte, schen als eın spiritueller Akt verste-
denn ist w1ı1e du” kommt für den alt- hen Das spezifisch Christliche ware
katholischen Bischof elItz die Welthaf- nicht, ass einer konkreten Not-
igkeit der biblischen Botschaft Zu sıtuation einen bestimmten Hilfsbedarf
Ausdruck. Die SC Otscha der Äibt, der festgestellt werden IMUuSS Es
1e!| darf el nicht die Ge- ware vielmehr agen, ob und wWwI1e
rechtigkeit ausgespielt werden. der istInnen ihre Um- und i1twelt uUun-

prophetischen Botschaft des ersten Tes- ter einem anderen Gesichtswinkel S-

amentes, die zugleic der Verkündi- hen als andere.
ZSung Jesu hris präsent ist, „ist die
Gerechtigkeit”, WI1e Pfarrer Nemeth Spiritualität un

soz1lale Praxis konkretVO  . der Evangelischen IC be-
CONT, „nicht vergleichen mıiıt der
Apothekerwaage der göttlichen Jus- Die gemeinsame uelle, das Evangeli-
tıtla, die auf die eine Waagschale die ist den einzelnen rchen,
aten und auf die andere die Strafen ihren Je eigenen spirituellen und theo-
legt, sondern meınt immer eiINe Dsolut logischen TIraditionen, die sich an
einseltige ilfe und uwendung sichts reter geschichtlicher Her-
den Zukurzgekommenen, den Ar- ausforderungen immer aufs Neue be-
INEN, muıt der Zielsetzung eiıner CHA- ährt aben, auf Je einzigartige Weise
i1tären Gesellschaft  44 Die Bewährungs- gefasst worden. den konkreten
probe des auDens ware demnach eın Formen sozialer Praxi_gs kommen die
qualifiziertes en der Welt, WIe Unterschiede den erlieferungen

der ption für die Armen gefordert durchaus deutlich ZU Ausdruck
wird. „Ein ohne lat“ ware für S50 en die Interviews gezelgt, ass
den anglikanischen Pfarrer Curren, sich den altorientalischen und ortho-
„Uur die halbierte Nächstenlieb Da- doxen Kirchen?* das sSOzlale Engage-
her gibt der anglikanischen Kir- ment neben der eiligen Schrift
chengemeinde Wıen auch eiIne besonderer Weise auf die patristische
Selbstverpflichtung ZUT Leistung des Lehre S  ZT, die eın Jebendiges Zeug-
Zehnten Das oppelte Liebesgebot Nnıs VO  . Soziallehre und sOzlaler Jätıg-
hat aber auch „eın inkarnatorisches keit ist.> Die grofßen Kirchenväter w1e
Element, das ze1gt, ass Johannes Chrysostomos, Basıilius der

kEinen guten Überblick über die Kirchen des Ostens bietet Ronald Robertson, The kastern Christian
urches. Brief Survey, Koma
Zur Orthodoxen Soziallehre vgl Grig07105 Larentzakis, Orthodoxe ICund Sozlallehre, Katholi-
sches Soziallexikon, Innsbruck-Graz-Wien 1980, 16-—20: Georg10s Mantzarıidıs, Soziologie des
Christentums, Berlin-München 1981; ders., Grundlinien christlicher Ethik: Veröffentlichungen des
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Der prophetische Geist der beiden Tes­
tamente, der Gerechtigkeit für Witwen, 
Waisen und Fremde, also für die, die in 
unserer Gesellschaft am Rande stehen, 
einmahnt, ist die treibende Kraft für 
das soziale Engagement der Kirchen. 
In dem biblischen Hauptgebot: "Du 
sollst den Herrn, deinen Gott, lieben 
und deinen Nächsten wie dich selbst 
und auch den Fremden in deiner Mitte, 
denn er ist wie du" kommt für den alt­
katholischen Bischof Heitz die Welthaf­
tigkeit der biblischen Botschaft zum 
Ausdruck. Die biblische Botschaft der 
Liebe darf dabei nicht gegen die Ge­
rechtigkeit ausgespielt werden. In der 
prophetischen Botschaft des ersten Tes­
tamentes, die zugleich in der Verkündi­
gung Jesu Christi präsent ist, "ist die 
Gerechtigkeit", wie Pfarrer Nemeth 
von der Evangelischen Kirche H.B. be­
tont, "nicht zu vergleichen mit der 
Apothekerwaage der göttlichen Jus­
titia, die auf die eine Waagschale die 
Taten und auf die andere die Strafen 
legt, sondern meint immer eine absolut 
einseitige Hilfe und Zuwendung zu 
den Zukurzgekommenen, zu den Ar­
men, mit der Zielsetzung einer ega­
litären Gesellschaft". Die Bewährungs­
probe des Glaubens wäre demnach ein 
qualifiziertes Leben in der Welt, wie es 
in der Option für die Armen gefordert 
wird. "Ein Gebet ohne Tat" wäre für 
den anglikanischen Pfarrer Curren, 
"nur die halbierte Nächstenliebe. Da­
her gibt es in der anglikanischen Kir­
chengemeinde in Wien auch eine 
Selbstverpflichtung zur Leistung des 
Zehnten". Das doppelte Liebesgebot 
hat aber auch "ein inkarnatorisches 
Element, das uns zeigt, dass ganzes 

Menschsein nur in der Beziehung zum 
Anderen möglich ist, so wie auch 
die Gotteserfahrung eine Erfahrung 
der Beziehung ist". Wenn es der/die 
Nächste ist, in dem/der wir Gott er­
fahren können, dann ließe sich, wie 
der Direktor der Diakonie in Österreich 
Pfarrer Chalupka meint, das Wahrneh­
men von konkreten Nöten der Men­
schen als ein spiritueller Akt verste­
hen. Das spezifisch Christliche wäre 
nicht, dass es in einer konkreten Not­
situation einen bestimmten Hilfsbedarf 
gibt, der festgestellt werden muss. Es 
wäre vielmehr zu fragen, ob und wie 
ChristInnen ihre Um- und Mitwelt un­
ter einem anderen Gesichtswinkel se­
hen als andere. 

Spiritualität und 
soziale Praxis konkret 

Die gemeinsame Quelle, das Evangeli­
um, ist in den einzelnen Kirchen, in 
ihren je eigenen spirituellen und theo­
logischen Traditionen, die sich ange­
sichts konkreter geschichtlicher Her­
ausforderungen immer aufs Neue be­
währt haben, auf je einzigartige Weise 
gefasst worden. In den konkreten 
Formen sozialer Praxis kommen die 
Unterschiede in den Überlieferungen 
durchaus deutlich zum Ausdruck. 
So haben die Interviews gezeigt, dass 
sich in den altorientalischen und ortho­
doxen Kirchen4 das soziale Engage­
ment neben der Heiligen Schrift in 
besonderer Weise auf die patristische 
Lehre stützt, die ein lebendiges Zeug­
nis von Soziallehre und sozialer Tätig­
keit ist.5 Die großen Kirchenväter wie 
Johannes Chrysostomos, Basilius der 

4 Einen guten Überblick über die Kirchen des Ostens bietet Ronald Robertson, The Eastem Christian 
Churches. ABrief Survey, Roma '1999. 

5 Zur Orthodoxen Soziallehre vgl. Grigorios Larentzakis, Orthodoxe Kirche und Soziallehre, in: Katholi­
sches Soziallexikon, Innsbruck-Graz-Wien 1980, 2016-2022; Georgios Mantzaridis, Soziologie des 
Christentums, Berlin-München 1981; ders., Grundlinien christlicher Ethik: Veröffentlichungen des 
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roße, Gregor VO Nyssa und Gregor MUSSE sakramental gesehen werden:
VO  5 Nazıanz nicht L1IULX herausra- „Christus ist der armherzige Samarı-
gende eologen, sondern G1e ter, und Wein Sind Zeichen der

Sakramente, mıit denen die ensch-gleichzeitig sozialen Bereich sehr
aktıiv tätıg, wWwI1e der griechisch-ortho- heit heilt” Bei dieser kritischen Hal-
OxXe Metropolit Staikos hervorhebt. gegenüber einem „westlichen JTat-
dieser Tadıtıon ist die eologie nicht christentum “ darf allerdings nıicht
LUr eın Weg, Gott inden, SONMN- übersehen werden, ass gerade die
ern wiırd auch offenbar, W as russisch-orthodoxe Kirche SCWESCH ist,
der ensch sSeın kann. Eine eologie, die angesichts der sozialen Heraus-
die eın ogrofßes Interesse für das forderungen 1m postkommunistischen
Menschsein ufbringt, „lehr das uUusslan! eın Dokument ZUT sozlalen
Wichtigste die Menschen untereinan- PraxI1s der rche® herausgegeben hat.
der äher bringen”. Der Sozijallehre
INUSS demnach für Metropolit Stai- Diese scheinbar paradoxe Haltung g_
kos „eın erlebbares Christentum, genüber der Welt ist eın Charakteris-

eın erlebbares Bemühen der IC tikum der gesamten Orthodoxie
gehen”, das nicht LLIUL theoretisch blei- der Gegenüberstellung VO  . Joh 3, 16
ben kann, sondern aktiv und praktisc „Denn ott hat die Welt sehr geliebt,

das konkrete en der Menschen ass selinen einzi1gen So  Z gaD,
hineinreichen IL1LUSS amı jeder, der glaubt, N1C.

der östlichen Tradition STE die Ca- zugrunde geht, sondern das ewige
rıtas als äatıge Nächstenliebe der e1InN- en und Joh 2, 15 ”  u1e nicht

die Welt und W as der Welt ist! Werzelnen istInnen einem
usammenhang mıiıt der Heiligung des die Welt 1e hat die 1e ZU Vater
eigenen Lebens Das Kirchenverständ- nicht  447 erläutert der rumänıisch-ortho-
Nn1ısS ist 1e] stärker sakramental geprägt; OxXe Erzpriester Dura, WI1e dieses ara-
Erlösung hat bereits stattge  den, der dox verstehen ist 72  ema: der
Gottesdienst ist schon das elC. Gottes ersten Johannesstelle ist die Welt eın
auf rden, W as auch den prächti- OUrt, den ott 1e€ den er Christus
sCcn Kirchenräumen symbolisiert wird. sendet, sS1e erlösen. Im zwelıten
Für den russisch-orthodoxen Erzpries- lext wird Cie Welt konkret als Welt der

Sünde und cht als Welt einem all-ter hrysostomos Pınenburg sSind WIT
„als erlöste Menschen azu ufgeru- gemeinen Sinn verstanden. dieser
fen, der Welt diese große Freude, die Welt ergeht die Berufung die Jäu-
nade, die WI1T bekommen aben, WeIl- bigen und die Kirche, Uurc ihr Iun
terzugeben”. Das eic  15 des armı- und Urc das irken des eiligen
herzigen Samariters onne VOLE diesem Geistes die Welt eiligen.“ Die Kır-
intergrun nicht erster Linlıe als che und auch der einzelne ensch als
die Antwort auf die rage „Wer 1st soziales Wesen (vgl. Gen 2, 18) sSind
meın ächster?“” verstanden, sondern gleichzeıtig Marta und Marıa (vgl

NS für Orthodoxe Theologie der UnLiversitä ünchen, 6, ünchen 1998; Alexandros
Papaderos, Ekucharistie un: Diakonie, 1M: Diakonie Nr. (1995) Demosthenes Savramıs, Zwi1-
schen Himmel und Erde, Stuttgart-Degerloch 1982
Vgl Herbert Pribyl, Die Sozialkonzeption der Russischen Orthodoxen Kirche, Gesellschaft Poli-
tik. Zeitschrift für soz1lales und wirtschaftliches Engagement 4/2000, 4—-10; vgl die dort angegebene
ıteratur. Für den Originaltext siehe http. www.russian-orthodox-church.org.ru.
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Große, Gregor von Nyssa und Gregor 
von Nazianz waren nicht nur herausra­
gende Theologen, sondern sie waren 
gleichzeitig im sozialen Bereich sehr 
aktiv tätig, wie der griechisch-ortho­
doxe Metropolit Staikos hervorhebt. In 
dieser Tradition ist die Theologie nicht 
nur ein Weg, um Gott zu finden, son­
dern in ihr wird auch offenbar, was 
der Mensch sein kann. Eine Theologie, 
die ein so großes Interesse für das 
Menschsein aufbringt, "lehrt - das 
Wichtigste - die Menschen untereinan­
der näher zu bringen". Der Soziallehre 
muss es demnach für Metropolit Stai­
kos um "ein erlebbares Christentum, 
um ein erlebbares Bemühen der Kirche 
gehen", das nicht nur theoretisch blei­
ben kann, sondern aktiv und praktisch 
in das konkrete Leben der Menschen 
hineinreichen muss. 
In der östlichen Tradition steht die Ca­
ritas als tätige Nächstenliebe der ein­
zelnen ChristInnen in einem engen 
Zusammenhang mit der Heiligung des 
eigenen Lebens. Das Kirchenverständ­
nis ist viel stärker sakramental geprägt; 
Erlösung hat bereits stattgefunden, der 
Gottesdienst ist schon das Reich Gottes 
auf Erden, was auch in den prächti­
gen Kirchenräumen symbolisiert wird. 
Für den russisch-orthodoxen Erzpries­
ter Chrysostomos Pijnenburg sind wir 
"als erlöste Menschen dazu aufgeru­
fen, der Welt diese große Freude, die 
Gnade, die wir bekommen haben, wei­
terzugeben". Das Gleichnis des barm­
herzigen Samariters könne vor diesem 
Hintergrund nicht in erster Linie als 
die Antwort auf die Frage "Wer ist 
mein Nächster?" verstanden, sondern 

müsse sakramental gesehen werden: 
"Christus ist der barmherzige Samari­
ter, Öl und Wein sind Zeichen der 
Sakramente, mit denen er die Mensch­
heit heilt". Bei dieser kritischen Hal­
tung gegenüber einem "westlichen Tat­
christentum" darf allerdings nicht 
übersehen werden, dass es gerade die 
russisch-orthodoxe Kirche gewesen ist, 
die angesichts der sozialen Heraus­
forderungen im postkommunistischen 
Russland ein Dokument zur sozialen 
Praxis der Kirche 6 herausgegeben hat. 

Diese scheinbar paradoxe Haltung ge­
genüber der Welt ist ein Charakteris­
tikum der gesamten Orthodoxie. An 
der Gegenüberstellung von Joh 3, 16 
"Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, 
dass er seinen einzigen Sohn dahingab, 
damit jeder, der an ihn glaubt, nicht 
zugrunde geht, sondern das ewige 
Leben hat" und 1 Joh 2, 15 "Liebt nicht 
die Welt und was in der Welt ist! Wer 
die Welt liebt, hat die Liebe zum Vater 
nicht" erläutert der rumänisch-ortho­
doxe Erzpriester Dura, wie dieses Para­
dox zu verstehen ist: "Gemäß der 
ersten Johannesstelle ist die Welt ein 
Ort, den Gott liebt, in den er Christus 
sendet, um sie zu erlösen. Im zweiten 
Text wird die Welt konkret als Welt der 
Sünde und nicht als Welt in einem all­
gemeinen Sinn verstanden. In dieser 
Welt ergeht die Berufung an die Gläu­
bigen und an die Kirche, durch ihr Tun 
und durch das Wirken des Heiligen 
Geistes die Welt zu heiligen." Die Kir­
che und auch der einzelne Mensch als 
soziales Wesen (vgl. Gen 2, 18) sind 
gleichzeitig Marta und Maria (vgl. 

Instituts für Orthodoxe Theologie an der Universität München, Bd. 6, München 1998; Alexandros 
Papaderos, Eucharistie und Diakonie, in: Diakonie Nr. 26 (1995) 176ff.; Demosthenes Savramis, Zwi­
schen Himmel und Erde, Stuttgart-Degerloch 1982. 

6 Vgl. Herbert Pribyl, Die Sozialkonzeption der Russischen Orthodoxen Kirche, in: Gesellschaft & Poli­
tik. Zeitschrift für soziales und wirtschaftliches Engagement 4/2000, 4-10; vgl. die dort angegebene 
Literatur. Für den Originaltext siehe htt:p:llwww.russian-orthodox-church.org.ru. 



262 Schermann Schroffner / Projekt ÖOkumenisches Sozialwort

10, 84 „Sie sollen die beiden haben“”, WI1e Pfarrer Nemeth hervor-
Haltungen, dıe orge die konkrete, hebt, „ein ec auf Hilfe, weil S1e

Ebenbilder Gottes sind” Die eIiOr-materielle Welt und die geistlichen
Bedürfnisse Harmonie zueinander atoren tellen, wI1e sich hier bereits
bringen.“” Das hat beispielsweise der ze1ıgt, „den Menschen seiner Ange-
rumänisch-orthodoxe atrıarc. Justini- nommenheit Urc die Rechtfertigung,

VOT 5() ahren seinem Engage- die Gerechtmachung des Gottlosen”“”
ment für eın Sozialapostolat eıner den Mittelpunkt ihrer Überlegungen.
atheistischen Gesellschaft versucht. Für Pfarrer alupka 11LUSS „die soziale
„Indem die Kirche ihre dienende Di- uwendung ZU Menschen daher|]
mension für die Menschen hervor- immer auch unter der Prämisse der
streicht, verliert S1e aber nicht ihre gÖött- Entwicklungsfähigkeit und der Bil-
lich-mystische Berufung. S1e erfüllt dung gesehen werden]  “ Der einzelne
vielmehr ihre prophetische Aufgabe ensch soll eine ance bekommen,
konkret dieser 'elt”, Dura weiıter. sich einem „NEUE. Menschen“
Der Priester wird der rthodoxie en  1C Besonders eutlc kommt
1e] stärker als eın 7i  itbruder der dieses mutige Anliegen einem 5Sy-
Gläubigen“” gesehen, der koptische nodenpapier der Evangelischen IC
Bischof Gabriel spricht VO: „Priester und „Standpunkte und He-
als Sozialarbeiter, da die sSOziale Pra- rausforderungen ZUrFX Diakonie“”” ZU.

X15 nicht VO Evangelium und Von Ausdruck, dort heißt „Das en
der Feler der Liturgie getrennt WEeTlI- der Gemeinde entscheidet sich daran,
den kann  “ Diesen konkreten Ekinsatz ob C0S gelingt, Menschen die Ran
für „diejenigen Menschen, die Not stehen, er die Mitte der Gesell-
sSind”, streicht auch der serbisch-ortho- schaft integrieren“.“ Dies gehört,
OXe Pfarrer Govedarica hervor. Es ist wWwW1e Pfarrer alupka betont, den
die gelebte Nächstenliebe, erkmalen dessen, Was IC ist,
Urc welche die materielle Welt eine den „Nnotae ecclesiae“. Wıe kann
eele bekommt, die Welt vergöttlicht beispielsweise gelingen, Flüchtlinge
wird. Gesellschaft integrieren

den tchen der Reformation wird der Behinderte Gottesdiens teil-
demgegenüber VO em ang nehmen lassen? Wie MUSSEN rchli-

che Strukturen und die Arbeit auf derKritik einer Nächstenlieb geül
WI1e sS1e der PraxIis des osenge- Gemeindeebene reorganisiert werden?
ens beispielsweise der Klostersuppe Diese Fragestellungen zeıgen schon,

gepflegt wurde. So betont etwa ass die Betonung der Rechtfertigung
Zwinglıi, ass das sOziale Iun der AQus na die istInnen keineswegs
Kirche eine SIrUL.  relle Dimension davon entbindet, ihren Glauben UrC.
bekommen MUSSEe Die Armen sollen Sensi  1ta für die Ööte der Welt
nicht „auf die INdıvıduelle Barmher- und solidarisches Handeln der Welt
zigkeit der einzelnen Menschen aNnse- bewähren uch das Moment der
wlesen se1n, als ob diese dadurch ihr Heiligung geht den Iradıtionen
eil erwerben könnten, sondern S1e der Reformatoren keineswegs verlo-

Vgl Grundsatzpapier der Generalsynode der Evangelischen Kirchen, 11 Diakonische Information,
Sondernummer 25, Oktober 1997.
Vgl e1te
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Lk 10, 38-42). "Sie sollen die beiden 
Haltungen, die Sorge um die konkrete, 
materielle Welt und die geistlichen 
Bed ürfnisse in Harmonie zueinander 
bringen." Das hat beispielsweise der 
rumänisch-orthodoxe Patriarch Justini­
an vor ca. 50 Jahren in seinem Engage­
ment für ein Sozialapostolat in einer 
atheistischen Gesellschaft versucht. 
"Indem die Kirche ihre dienende Di­
mension für die Menschen hervor­
streicht, verliert sie aber nicht ihre gött­
lich-mystische Berufung. Sie erfüllt 
vielmehr ihre prophetische Aufgabe 
konkret in dieser Welt", so Dura weiter. 
Der Priester wird in der Orthodoxie 
viel stärker als ein "Mitbruder der 
Gläubigen" gesehen, der koptische 
Bischof Gabriel spricht vom "Priester 
als Sozialarbeiter, da die soziale Pra­
xis nicht vom Evangelium und von 
der Feier der Liturgie getrennt wer­
den kann". Diesen konkreten Einsatz 
für "diejenigen Menschen, die in Not 
sind", streicht auch der serbisch-ortho­
doxe Pfarrer Govedarica hervor. Es ist 
die konkret gelebte Nächstenliebe, 
durch welche die materielle Welt eine 
Seele bekommt, die Welt vergöttlicht 
wird. 
In den Kirchen der Reformation wird 
demgegenüber von allem Anfang an 
Kritik an einer Nächstenliebe geübt, 
wie sie in der Praxis des Almosenge­
bens - beispielsweise der Klostersuppe 
- gepflegt wurde. So betont etwa 
Zwingli, dass das soziale Tun der 
Kirche eine strukturelle Dimension 
bekommen müsse. Die Armen sollen 
nicht "auf die individuelle Barmher­
zigkeit der einzelnen Menschen ange­
wiesen sein, als ob diese dadurch ihr 
Heil erwerben könnten, sondern sie 

haben", wie Pfarrer Nemeth hervor­
hebt, "ein Recht auf Hilfe, weil sie 
Ebenbilder Gottes sind". Die Refor­
matoren stellen, wie sich hier bereits 
zeigt, "den Menschen in seiner Ange­
nommenheit durch die Rechtfertigung, 
die Gerechtmachung des Gottlosen" in 
den Mittelpunkt ihrer Überlegungen. 
Für Pfarrer Chalupka muss "die soziale 
Zuwendung zum Menschen [daher] 
immer auch unter der Prämisse der 
Entwicklungsfähigkeit und der Bil­
dung gesehen [werden]". Der einzelne 
Mensch soll eine Chance bekommen, 
sich zu einem "neuen Menschen" zu 
entwickeln. Besonders deutlich kommt 
dieses mutige Anliegen in einem Sy­
nodenpapier der Evangelischen Kirche 
A.B. und H.B. "Standpunkte und He­
rausforderungen zur Diakonie" 7 zum 
Ausdruck, dort heißt es: "Das Leben 
der Gemeinde entscheidet sich daran, 
ob es gelingt, Menschen [die am Rand 
stehen, Verf.] in die Mitte der Gesell­
schaft zu integrieren".8 Dies gehört, 
wie Pfarrer Chalupka betont, zu den 
Merkmalen dessen, was Kirche ist, 
zu den "notae ecclesiae". Wie kann 
es beispielsweise gelingen, Flüchtlinge 
in unsere Gesellschaft zu integrieren 
oder Behinderte am Gottesdienst teil­
nehmen zu lassen? Wie müssen kirchli­
che Strukturen und die Arbeit auf der 
Gemeindeebene reorganisiert werden? 
Diese Fragestellungen zeigen schon, 
dass die Betonung der Rechtfertigung 
aus Gnade die ChristInnen keineswegs 
davon entbindet, ihren Glauben durch 
Sensibilität für die Nöte der Welt 
und solidarisches Handeln in der Welt 
zu bewähren. Auch das Moment der 
Heiligung geht in den Traditionen 
der Reformatoren keineswegs verlo-

7 Vgl. Grundsatzpapier der Generalsynode der Evangelischen Kirchen, in: Diakonische Information, 
Sondernummer 25, Oktober 1997. 

8 Vgl. Seite 6. 
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I1e  5 kın besonders deutliches Zeichen Einerseits das Wort aus der ede VO
dafür ist die Tatsache, ass den ate- Weltgericht 1ın (Mt 25, 40) „Was ihr dem
chismen der reformierten TC der geringsten meı1ıner Brüder getan habt,
Dekalog immer 1m Schlussteil eNan- das habt MIr getan” und anderer-
delt wird. Der rund dafür 1st ach se1ts das Wort aus dem Galaterbrief,
Pfarrer Nemeth darın suchen, ass das VO Glauben, der der 1e tatıg
„die Lebensführung der Welt, die ist, spricht (vgl. Gal 5, Je ach G1-

tuatıon der Gemeinde können atur-eiligung des Lebens, als Dankbarkeit
der Erlösung gegenüber gesehen ıch auch andere biblische Bezüge
wird”. Es kann also eın nNnterschıue: wichtig werden. len ist aber eın tiefes
zwiıischen Glaubenswahrheit und Le- Bewusstseıin gemeinsam: „Wer Christ
ben der Wahrheit gemacht werden. seın will, kann sich der Not der
Die Freiheit wird diesem Kontext deren nicht verschliefsen.“ iınen be-
einem sehr usammenhang muıt sonderen Niederschlag findet diese
der Gerechtigkeit gesehen. „Freiheit Tradition 1m „Sozialen ekenn  15A

Im schluss daran werden die SOZ1a-edeute frei sSeıin VO:  5 der orge
sich selbst, damit INan frei wird, für len Grundsätze der Evangelisch-Me-
den acnAnsten sorgen.“ Das Gleich- thodistischen Kirche den verschie-

densten Problemfeldern ausformuliert.n1ıS der TDe1lter 1m Weinberg (Mt 20,
1—16) ware eine biblische Entsprechung Der lext wird regelmäfsigen Abstän-

den überarbeitet un: LIEU herausgege-diesem Gerechtigkeitsverständnis,
das letztlich C einer Cga- ben Zur Zeıt werden etwa die rage
i1tären esellscha führen soll er des Friedens, des Kassısmus der der
hat sich die Evangelısche IC Neubewertung des Menschen als Ge-

Antırassısmusprogramm des Oku- schlechtswesen diskutiert.
menischen Kates der rchen (ORK) „Die altkatholische Kirche”, Bischof
beteiligt und sich schon fr  = für die Heitz, „1st ihrem Selbstverständnis
Menschenrechte eingesetzt. Es scheint Minderheitenkirche und hat sich VO:  -
keıin Zufall se1n, ass die Menschen- Anfang auch auf der Seite der Miın-
rechte CNg muit Amerika verbunden derheiten, der Armen, Entrechteten,
sind, die reformierte Tradıtıon eın der er un: der chwachen SCSEC-
besonderes Gewicht hat hen  44 Der 15 der ersöhnung, den
Die Evangelisch-Methodistische Kirche Jesus gepredigt hat und VO  aD dem
verste sich VO  a} ihrem geschichtlichen Paulus 1mM zweıten Korintherbrief
Entstehungskontex her dezidiert als schreibt, hat ChristInnen Jesuanı-
„Kıirche der Armen“”, für die das sOzlale schem Handeln motiviert. Aus dem
Engagement nıe eiInNne rage, sondern Dreischritt Glauben en Handeln
eiıne Notwendigkeit WAar. Wer auf die heraus hat sich eiıne vielfältige sOzlale
Armen zugeht, kann nicht die ugen DPraxıs entwickelt, die eın stark thera-
VOT ihren Nöten verschliefßen. Zwel peutisches Moment aufweist. Die Ini-
biblische Bezüge en ach uper- tiatıven und Sind immer kon-
intendent ausner für das sOz1lale En- kret. Jede Gemeinde handelt Adus einer

bestimmten Betroffenhei heraus undeine zentrale gespielt:

Vgl Zentralkonferenz der Evangeliısch-Methodistischen Kirche 0JOoN 1ıttel- und Südeuropa (Hg.), rund-
lagen der Te. Sozlale Grundsätze, Zürich 1994 ort ist auf der etzten e1te uch das Soziale
Bekenntnis nachzulesen.
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ren. Ein besonders deutliches Zeichen 
dafür ist die Tatsache, dass in den Kate­
chismen der reformierten Kirche der 
Dekalog immer im Schlussteil behan­
delt wird. Der Grund dafür ist nach 
Pfarrer Nemeth darin zu suchen, dass 
"die Lebensführung in der Welt, die 
Heiligung des Lebens, als Dankbarkeit 
der Erlösung gegenüber gesehen 
wird". Es kann also kein Unterschied 
zwischen Glaubenswahrheit und Le­
ben in der Wahrheit gemacht werden. 
Die Freiheit wird in diesem Kontext in 
einem sehr engen Zusammenhang mit 
der Gerechtigkeit gesehen. "Freiheit 
bedeutet frei sein von der Sorge um 
sich selbst, damit man frei wird, für 
den Nächsten zu sorgen." Das Gleich­
nis der Arbeiter im Weinberg (Mt 20, 
1-16) wäre eine biblische Entsprechung 
zu diesem Gerechtigkeitsverständnis, 
das letztlich in Richtung einer ega­
litären Gesellschaft führen soll. Daher 
hat sich die Evangelische Kirche HB. 
am Antirassismusprogramm des Öku­
menischen Rates der Kirchen (ÖRK) 
beteiligt und sich schon früh für die 
Menschenrechte eingesetzt. Es scheint 
kein Zufall zu sein, dass die Menschen­
rechte eng mit Amerika verbunden 
sind, wo die reformierte Tradition ein 
besonderes Gewicht hat. 
Die Evangelisch-Methodistische Kirche 
versteht sich von ihrem geschichtlichen 
Entstehungskontext her dezidiert als 
"Kirche der Armen", für die das soziale 
Engagement nie eine Frage, sondern 
eine Notwendigkeit war. Wer auf die 
Armen zugeht, kann nicht die Augen 
vor ihren Nöten verschließen. Zwei 
biblische Bezüge haben nach Super­
intendent Nausner für das soziale En­
gagement eine zentrale Rolle gespielt: 

Einerseits das Wort aus der Rede vom 
Weltgericht in (Mt 25, 40) "Was ihr dem 
geringsten meiner Brüder getan habt, 
das habt ihr mir getan" und anderer­
seits das Wort aus dem Galaterbrief, 
das vom Glauben, der in der Liebe tätig 
ist, spricht (vgl. Gal 5, 6). Je nach Si­
tuation der Gemeinde können natür­
lich auch andere biblische Bezüge 
wichtig werden. Allen ist aber ein tiefes 
Bewusstsein gemeinsam: "Wer Christ 
sein will, kann sich der Not der an­
deren nicht verschließen." Einen be­
sonderen Niederschlag findet diese 
Tradition im "Sozialen Bekenntnis".9 
Im Anschluss daran werden die sozia­
len Grundsätze der Evangelisch-Me­
thodistischen Kirche zu den verschie­
densten Problemfeldern ausformuliert. 
Der Text wird in regelmäßigen Abstän­
den überarbeitet und neu herausgege­
ben. Zur Zeit werden etwa die Frage 
des Friedens, des Rassismus oder der 
Neubewertung des Menschen als Ge­
schlechtswesen diskutiert. 
"Die altkatholische Kirche", so Bischof 
Heitz, "ist in ihrem Selbstverständnis 
Minderheitenkirche und hat sich von 
Anfang an auch auf der Seite der Min­
derheiten, der Armen, Entrechteten, 
der Sünder und der Schwachen gese­
hen." Der Geist der Versöhnung, den 
Jesus gepredigt hat und von dem 
Paulus im zweiten Korintherbrief 
schreibt, hat ChristInnen zu jesuani­
schem Handeln motiviert. Aus dem 
Dreischritt Glauben - Sehen - Handeln 
heraus hat sich eine vielfältige soziale 
Praxis entwickelt, die ein stark thera­
peutisches Moment aufweist. Die ini­
tiativen waren und sind immer kon­
kret. Jede Gemeinde handelt aus einer 
bestimmten Betroffenheit heraus und 

9 Vgl. Zentralkonjerenz der Evange/isch-Methodistischen Kirche von Mittel- und Südeuropa (Hg.), Grund­
lagen der Lehre. Soziale Grundsätze, Zürich 1994. Dort ist auf der letzten Seite auch das Soziale 
Bekenntnis nachzulesen. 
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denen sıch die rchen weltweit tellenem sich, die prophetische Bot-
schaft der Gerechtigkeit ihrem Um- mMmusSsen
feld verwirklichen. „Dass eıne
Soziallehre, wohl aber eıne SO7z1lale Pra- Der echnische ovationsschu)
X15 21Dt, hängt CNS muiıt dem bischöf- und die Globalisierung der ärkte
lich-synodalen Kirchenverständnis irft die rage ach der Zukunft der

Arbeit und der Arbeit der Zukunftchliche Amtsträger und
Laien nehmen die Verantwortung auf.

Wie kann außerst mobilenihre Kirche und Gemeinde gemeinsam
wahr.“ Gesellscha: der sozlale Zusammen-

seiner letzten Sozialenzyklika „Cen- halt gesichert werden?
tesimus annus” (CA)" hat ohannes Zuge der Globalisierung werden

WIT muıt dem Problemfeld der elt-Paul Il ausdrücklich darauf hingewie-
SCN, ass die sozlale Botschaft des welten Gerechtigkeit onfrontiert.
vangeliums als eine Motivation für Der vierte Fragenkomplex bezieht
konkretes andeln angesehen werden sich auf einen gemeinsamen Grund-
IZ1LUSS. „Die IC. 1st sich heute mehr konsens, auf gemeinsame Werte, die
denn Je dessen bewusst, ass ihre erst ermöglichen, wWwWas als richtig
sSOzlale OTS mehr Zeugnis der und notwendig erkannt wurde, auch
er als ihrer Folgerichtigkeit und umzusetzen
inneren Logik Glaubwürdigkeit finden
wird.‘ Die Universalkirche kann nicht Diese Herausforderungen des

en Detailfragen und konkreten ahrhunderts können 1Ur Urc eiInNne
Situationen Urjentierung geben; das ist „ÖOkumene der wertstiftenden Kräfte
Aufgabe der Ortskirchen Diese SiNd eantwortet werden. Dazu gehören
aufgerufen, das Gerüst der Sozilallehre -  e Ur die 15  en rchen, SO11-
mıiıt seinen rel Bestandteilen ihrem dern auch die anderen großen eltreli-
konkreten MZUuSsetze Allge- gıionen und alle Menschen guten Wil-
meıne Grundprinzipien, die sowohl lens” .12 diesen größeren Kontext der
aQus der Offenbarung wI1e aus der Ver- Weltökumene und des interreligiösen
nunft SCWONNECEN sind; Kriterien der Dialogs I1USS auch das Sozialwort der
Beurteilung und Normen; konkrete Im- Kirchen eingeordnet werden. Jede
peratıve des Handelns WI1IEe beispiels- Kirche soll ihren Beitrag eisten. Das
welse die „Uption für die Armen“”. Sozialwort soll „das (Gemeinsame he-

rausstreichen, verdeutlichen,Der Sozialethiker Schasching
sieht 1er große Herausforderungen, ass die ıstTlıchen en eın g-

Vgl Centesimus annus, exte ZUT Katholischen Soziallehre (hrs Bundesverband der Katholi-
schen Arbeitnehmer Bewegung Deutschlands KAB), eım 1992, Siehe dazu uch
Johannes Schasching, nterwegs mıiıt den Menschen. Kommentar Enzyklika „Centesimus annus”
VO  - Johannes Paul IL., Wien 1991

12

13 Vgl dazu uch die Charta Oecumenica, der sich die Kirchen darauf verpiflichten, iıch „über Inhal-
und Jele sozlalen Verantwortung miteinander verständigen und die Anliegen und

Visionen derengegenüber den säkularen europäischen onen möglichst gemeinsam
vertreten“”. 1e] dazu Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE)/Konferenz Europäischer Kirchen

(Hg.), Charta Qecumenica. Leitlinien clie wachsende Zusammenarbeit unter den en
Europa, Gt. Gallen/Geneva 2001,
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bemüht sich, die prophetische Bot­
schaft der Gerechtigkeit in ihrem Um­
feld zu verwirklichen. "Dass es keine 
Soziallehre, wohl aber eine soziale Pra­
xis gibt, hängt eng mit dem bischöf­
lich-synodalen Kirchenverständnis zu­
sammen. Kirchliche Amtsträger und 
Laien nehmen die Verantwortung für 
ihre Kirche und Gemeinde gemeinsam 
wahr." 
In seiner letzten Sozialenzyklika "Cen­
tesimus annus" (CApO hat Johannes 
Paul 11. ausdrücklich darauf hingewie­
sen, dass die soziale Botschaft des 
Evangeliums als eine Motivation für 
konkretes Handeln angesehen werden 
muss. "Die Kirche ist sich heute mehr 
denn je dessen bewusst, dass ihre 
soziale Botschaft mehr im Zeugnis der 
Werke als in ihrer Folgerichtigkeit und 
inneren Logik Glaubwürdigkeit finden 
wird."ll Die Universalkirche kann nicht 
in allen Detailfragen und konkreten 
Situationen Orientierung geben; das ist 
Aufgabe der Ortskirehen. Diese sind 
aufgerufen, das Gerüst der Soziallehre 
mit seinen drei Bestandteilen in ihrem 
konkreten Umfeld umzusetzen: Allge­
meine Grundprinzipien, die sowohl 
aus der Offenbarung wie aus der Ver­
nunft gewonnen sind; Kriterien der 
Beurteilung und Normen; konkrete Im­
perative des Handelns wie beispiels­
weise die "Option für die Armen". 
Der Sozialethiker P. Schasching SJ 
sieht vier große Herausforderungen, 

denen sich die Kirchen weltweit stellen 
müssen: 

- Der technische Innovationsschub 
und die Globalisierung der Märkte 
wirft die Frage nach der Zukunft der 
Arbeit und der Arbeit der Zukunft 
auf. 

- Wie kann in unserer äußerst mobilen 
Gesellschaft der soziale Zusammen­
halt gesichert werden? 

- Im Zuge der Globalisierung werden 
wir mit dem Problemfeld der welt­
weiten Gerechtigkeit konfrontiert. 

- Der vierte Fragenkomplex bezieht 
sich auf einen gemeinsamen Grund­
konsens, auf gemeinsame Werte, die 
es erst ermöglichen, was als richtig 
und notwendig erkannt wurde, auch 
umzusetzen. 

Diese Herausforderungen des neuen 
Jahrhunderts können nur durch eine 
"Ökumene der wertstiftenden Kräfte 
beantwortet werden. Dazu gehören 
nicht nur die christlichen Kirchen, son­
dern auch die anderen großen Weltreli­
gionen und alle Menschen guten Wil­
lens".12 In diesen größeren Kontext der 
Weltökumene und des interreligiösen 
Dialogs muss auch das Sozialwort der 
Kirchen eingeordnet werden.13 Jede 
Kirche soll ihren Beitrag leisten. Das 
Sozialwort soll "das Gemeinsame he­
rausstreichen, um zu verdeutlichen, 
dass die christlichen Kirchen ein ge-

10 Vgl. Centesimus annus, in: Texte zur Katholischen Soziallehre (hrsg. v. Bundesverband der Katholi­
schen Arbeitnehmer - Bewegung Deutschlands - KAB), Bornheim 1992, 689-764. Siehe dazu auch 
Johannes Schasching, Unterwegs mit den Menschen. Kommentar zur Enzyklika "Centesimus annus" 
von Johannes Paul 11., Wien 1991. 

11 CA 57. 
12 VgI.CA60. . 
13 V gl. dazu auch die Charta Oecumenica, in der sich die Kirchen darauf verpflichten, sich "über Inhal­

te und Ziele unserer sozialen Verantwortung miteinander zu verständigen und die Anliegen und 
Visionen der Kirchen gegenüber den säkularen europäischen Institutionen möglichst gemeinsam zu 
vertreten". Siehe dazu Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE)!Konferenz Europäischer Kirchen 
(KEK) (Hg.), Charta Oecumenica. Leitlinien für die wachsende Zusammenarbeit unter den Kirchen 
in Europa, St.Gallen/Geneva 2001,10. 
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meinsames jel en. Denn eiIne och eiıne bilaterale Vorgangsweise
alische Autorıität WITFT'! das Sozialwort (evangelische und katholische Kirche
LIUTr dann seın ,  LL der bulgarisch-or- Deutschlands), kann beim Projekt
Oodoxe Erzpriester olaubek, „Wemn Sozialwort Österreich vollen Sinn

Von einem Öökumenischen Sozialwortes gelingt, eine gemeinsame Stellung-
nahme aktuellen Situation abzu- gesprochen werden. Projekt be-
geben  4 teiligt sind - LUr die en der

Reformation und die katholische Kir-
Kirchen ıin der Zivilgesellscha che, sondern auch die orthodoxen und

altorientalischen rchen. Wenn die
Das Projekt Sozialwort soll nach dem Presse daher Von eiıner „Weltpremiere“
„modellhaften eispie. des Sozialhir- spricht, ıst 1€eSs tatsächlich der
tenbriefes” der katholischen 1SCNOTIeEe Fall Um die Komplexitä und edeu-
VO:  . 199()1* abgefasst werden; VO  5 An- dieses Unterfangens verständlich
fang wurde diese Anforderung machen, War eın Blick auf die
das ökumenische Sozialwort gestellt. ziale radılıon SOWI1E auf die eologie
Eın Ofifent!lı  er Konsultationsprozess der beteiligten rtchen vonnöoöten.

Darüber hinaus sind die rtchen alsWar also gefragt, wIı1e uletzt
auch eım „Gemeinsamen Wort ZUT zivilgesellschaftliche Akteure ihrer

Kommunikation miteinander und mıtwirtschaftlichen und sozlalen Lage
Deutschland“ gegeben hatte anderen zivilgesellschaftlichen Kräften
und WI1e el auch der Schweiz gefordert. „Entgegen dem bösen Bon-
durchgeführt wird.® Bei der Stellung- mMot ‚Die IC hat die Antwort, W as
nahme der deutschen rtchen wurden aber War die Frage?”, sucht eıne zivilge-
bereits erste Schritte Richtung einer sellschaftlich wache Kirche, die Men-
„ökumenischen Soziallehre VO  . ull- schen verstehen, w1ı1e sS1e Sınd,

und erst dann ihre Antwort ent-ten“” gelegt, WwWI1e 1es der eutsche
evangelische Theologe Heinrich Bed- wickeln.“ 8 Das Konzept der Zivilge-
ord-Stro bezeichnet hat andelte sellschaft ermöglicht eınen produkti-
S sich beim deutschen Sozialwort vell muıt Pluralität Hs ILLUSS

Sekretariat der Österreichischen Bischofskonferenz (Hg.), Sozialhirtenbrief der katholischen Bischö-
fe Österreichs, Linz 1990

15 Vgl ıiırchenam. der Evangelischen Kırche In Deutschland/Sekretariat der eutfschen Bıschofskonferenz
(Hg.), Für eine Zukunft Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des ates der Evangelischen IC
Deutschland und der deutschen Bischofskonferenz ZUT wirtschaftlichen und sozlalen Lage
Deutschland, erschienen Gemeinsame exte 9I 1997

16 Siehe dazu http: //www.kirchen.ch / konsultation: Zum „Wort der Kirchen“ heißt dort:
„Die ökumenische Konsultation teuert auf den Schlusspunkt Z.U: Das ‚Wort der Kirchen‘ ist Vor-
bereitung, die Zusammenhang muiıt dem Schlussakt September VOI esehenen Projekte neh-

Form Anfangs ptember wird eine ‚yökumenische Bettagsbotscha t‘, die auf die zentralen
Aspekte des Wortes der Kirchen‘ eingeht, die vorher zugestellten Gottesdienstunterlagen ergäan-
zen.  L uch hier sind gesellschaftliche leDatten der Basıs über Zukunftsthemen und Handlungs-
optionen voOTausSsgegaANKECN. Die bei der Koordinationsstelle eingereichten Stellungnahmen werden

f
ZU: eit ausgewertet.
Vgl Heimrich Bedford-Strohm, Öffentliche Theologie, Ossier soe Nachrichten und Stellung-
nahmen) Nr. (2001) Zuviel Zzivıl? Kirchen der Zivilgesellschaft, Wien, März 2001, 6—9 und die
dort angegebene ıteratur.

1 Peter Rottländer, Zivilgesellschaft und katholische Kirche, Ossier soe Na  en und Stel-
lun ahmen) Nr. (2001) Zuviel zivil? Kirchen der Zivilgesellschaft, Wiıen, März 2001, 10—13;
hier Siehe uch die dort angegebene ıteratur.
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meinsames Ziel haben. Denn eine mo­
ralische Autorität wird das Sozialwort 
nur dann sein", so der bulgarisch-or­
thodoxe Erzpriester Holaubek, "wenn 
es gelingt, eine gemeinsame Stellung­
nahme zur aktuellen Situation abzu­
geben." 

Kirchen in der Zivilgesellschaft 

Das Projekt Sozialwort soll nach dem 
"modellhaften Beispiel des Sozialhir­
tenbriefes" der katholischen Bischöfe 
von 1990 14 abgefasst werden; von An­
fang an wurde diese Anforderung an 
das ökumenische Sozialwort gestellt. 
Ein öffentlicher Konsultationsprozess 
war also gefragt, wie es ihn zuletzt 
auch beim "Gemeinsamen Wort zur 
wirtschaftlichen und sozialen Lage in 
Deutschland" (1997)15 gegeben hatte 
und wie er nun auch in der Schweiz 
durchgeführt wird.16 Bei der Stellung­
nahme der deutschen Kirchen wurden 
bereits erste Schritte in Richtung einer 
"ökumenischen Soziallehre von un­
ten"17 gelegt, wie dies der deutsche 
evangelische Theologe Heinrich Bed­
ford-Strohm bezeichnet hat. Handelte 
es sich beim deutschen Sozialwort 

noch um eine bilaterale Vorgangsweise 
(evangelische und katholische Kirche 
Deutschlands), so kann beim Projekt 
Sozialwort in Österreich im vollen Sinn 
von einem ökumenischen Sozialwort 
gesprochen werden. Am Projekt be­
teiligt sind nicht nur die Kirchen der 
Reformation und die katholische Kir­
che, sondern auch die orthodoxen und 
altorientalischen Kirchen. Wenn die 
Presse daher von einer "Weltpremiere" 
spricht, so ist dies tatsächlich der 
Fall. Um die Komplexität und Bedeu­
tung dieses Unterfangens verständlich 
zu machen, war ein Blick auf die so­
ziale Tradition sowie auf die Theologie 
der beteiligten Kirchen vonnöten. 
Darüber hinaus sind die Kirchen als 
zivilgesellschaftliche Akteure in ihrer 
Kommunikation miteinander und mit 
anderen zivilgesellschaftlichen Kräften 
gefordert. "Entgegen dem bösen Bon­
mot ,Die Kirche hat die Antwort, was 
aber war die Frage?', sucht eine zivilge­
sellschaftlich wache Kirche, die Men­
schen zu verstehen, wie sie sind, 
und erst dann ihre Antwort zu ent­
wickeln."IB Das Konzept der Zivilge­
sellschaft ermöglicht einen produkti­
ven Umgang mit Pluralität. Es muss 

14 Vg~: Sekretariat der Österreichischen Bischofskonferenz (Hg.), Sozialhirtenbrief der katholischen Bischö­
fe Osterreichs, Linz 1990. 

15 Vgl. Kirchenamt der Evangelischen Kirche in Deutschland/Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 
(Hg.), Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des Rates der Evangelischen Kirche in 
Deutschland und der deutschen Bischofskonferenz zur wirtschaftlichen und sozialen Lage in 
Deutschland, erschienen in: Gemeinsame Texte 9,1997. 

16 Siehe dazu http://www.kirchen.ch/konsultation: 14.05.2001. Zum "Wort der Kirchen" heißt es dort: 
"Die ökumenische Konsultation steuert auf den Schlusspunkt zu: Das ,Wort der Kirchen' ist in Vor­
bereitung, die im Zusammenhang mit dem Schlussakt am 1. September vorgesehenen Projekte neh­
men Form an. Anfangs September wird eine ,ökumenische Bettagsbotschaft', die auf die zentralen 
Aspekte des ,Wortes der Kirchen' eingeht, die vorher zugestellten Gottesdienstunterlagen ergän­
zen." Auch hier sind gesellschaftliche Debatten an der Basis über Zukunftsthemen und Handlungs­
optionen vorausgegangen. Die bei der Koordinationsstelle eingereichten Stellungnahmen werden 
zur Zeit ausgewertet. 

17 Vgl. Heinrich Bedford-Strohm, Öffentliche Theologie, in: Dossier (ksoe Nachrichten und Stellung­
nahmen) Nr. 3 (2001): Zuviel zivil? Kirchen in der Zivilgesellschaft, Wien, März 2001, 6-9 und die 
dort angegebene Literatur. 

18 Peter RottIänder, Zivilgesellschaft und katholische Kirche, in: Dossier (ksoe Nachrichten und Stel­
lungnahmen) Nr. 3 (2001): Zuviel zivil? Kirchen in der Zivilgesellschaft, Wien, März 2001, 10-13; 
hier 13. Siehe auch die dort angegebene Literatur. 
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Basıis (Sozialbericht) ber sozlales„eINe Fülle VO  } Verständigungsprozes-
semn inszenıert werden] denen sich Engagement (sei karitativ der
ählich en Posiıtion en  1C gesellschaftspolitisch) en die Kıir-
kannn  44 19 Die Konsultationsprozesse chen e1lllen olchen Diskussions- und
den verschiedenen Sozialworten ließfen Verständigungsprozess eseilscha:
sich als Beispiele anführen Dass die und Kirchen Gang setizen können
Kirchen auch erhalb schon ängs Dass dieser Prozess en angelegt 1ST
mıiıt e1iNer Pluralı;tät konfrontier Sind und dessen Ausgang notwendigerwei-

eDbenzftalls ffen SC IM1USS ıst 211für die Verständigungsprozesse
braucht 1ST ebenso berücksichtigen SE1ITS Voraussetzung und andererseits
Miıt des Berichtes der kirchlichen e1in! spannende Herausforderung 20

19 Ebd
ichtige Adressen ] ternet: http: W _W _ W.sozlalwort.at:t: Auf der Sozlalwort-Homepage finden Sie
alle relevanten Informationen ZUIn Projekt: Anliegen; Projektverlauf; Beteiligungsmöglichkeit;
Sammlung bisher erschienener Newsletters; ıste Von sozialen Jatıven, Projekten und Einrich-
ngen, die sich beteiligt aben; Links; Veranstaltungshinweise; Oontakte en beteiligten Kır-
hen u.

nhttp: kirchen.at:t: Auf der Seite des ÖRKÖO finden Sie Links en Mitgliedskirchen des
wichtige Dokumente.
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"eine Fülle von Verständigungsprozes­
sen inszeniert [werden], in denen sich 
allmählich eine Position entwickeln 
kann".19 Die Konsultationsprozesse zu 
den verschiedenen Sozialworten ließen 
sich als Beispiele anführen. Dass die 
Kirchen auch innerhalb schon längst 
mit einer Pluralität konfrontiert sind, 
für die es Verständigungsprozesse 
braucht, ist ebenso zu berücksichtigen. 
Mit Hilfe des Berichtes der kirchlichen 

\9 Ebd. 

Basis (Sozialbericht) über ihr soziales 
Engagement (sei es karitativ oder 
gesellschaftspolitisch) hoffen die Kir­
chen, einen solchen Diskussions- und 
Verständigungsprozess in Gesellschaft 
und Kirchen in Gang setzen zu können. 
Dass dieser Prozess offen angelegt ist 
und dessen Ausgang notwendigerwei­
se ebenfalls offen sein muss, ist einer­
seits Voraussetzung und andererseits 
eine spannende Herausforderung.zo 

2<l Wichtige Adressen im Internet: http://www.sozialwort.at:AufderSozialwort-HomepagefindenSie 
alle relevanten Informationen zum Projekt: Anliegen; Projektverlauf; Beteiligungsmöglichkeit; 
Sammlung bisher erschienener Newsletters; Liste von sozialen Initiativen, Projekten und Einrich­
tungen, die sich beteiligt haben; Links; Veranstaltungshinweise; Kontakte zu allen beteiligten Kir­
chen u.a.m. 
http://www.kirchen.at: Auf der Seite des ÖRKÖ finden Sie Links zu allen Mitgliedskirchen des ÖRK 
sowie wichtige Dokumente. 


